Einzelrezensionen

Detlef Miiller-Mahn: Fellachendérfer. So-
zialgeographischer Wandel im ldndlichen
Agypten. Mit 59 Abbildungen, 31 Fotos
und 6 Kartenbeilagen. Stuttgart 2001
(Erdkundliches Wissen, Heft 127).

Diese 1996 abgeschlossene und als Ha-
bilitationsschrift an der Freien Universitit
vorgelegte Arbeit hat an Aktualitédt nichts
eingebiisst. Sozial- und Wirtschaftsgeo-
graphen, wie der Autor zeigt und in seinen
methodischen Uberlegungen eingangs be-
griindet, haben einen Wirklichkeitsbegriff,
der sich auf das Konkrete des sozial gestal-
teten Raums bezieht. Konsequenterweise
fragt die Arbeit nicht nur nach dem Prozess

sozialgeographischen Wandels, sondern
auch nach den Strategien der Existenzsi-
cherung und Lebensgestaltung, dem Zu-
sammenhang von Raum- und Sinnstruk-
turen und nach den Folgen sozialen Han-
delns fiir die Raumgestaltung. Hier wird
das Terrain fiir eine Reihe von nicht nur fiir
den Sozialgeographen wichtigen Fragen
abgesteckt, denen sich die Studie stellt. Es
folgt ein Uberblick iiber die Geschichte der
Entwicklung des léndlichen Raums in
Agypten. Danach werden sieben Dérfer
Mitteldgyptens und des Deltaraums einer
quantitativen Strukturanalyse unterzogen.
Die restlichen drei Kapitel widmen sich de-
taillierten, auf qualitative Analysen sich
stiitzende Dorf-Fallstudien: ein an Wiisten-
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land grenzendes ,,.Beduinendorf* am rech-
ten Nilufer in der Hohe von Bani Mazar
(Hammada), ein konventionelles Fellachen-
dorf am rechten, westlichen Ufer wenig
nordlich von Minya (Zuhra), ein zur Vor-
stadt Tantas mutiertes Dorf im Zentraldelta
(Sibrbay). Insgesamt ist dies eine durch
ihre Detailkenntnis und die Geschlossen-
heit des Ansatzes bestechende Studie des
Siedlungswachstums und des okonomi-
schen Wandels des lindlichen Agyptens.
Seit dem 11/9-Ereignis ist die Kluft
zwischen metropolitanen und den Armuts-
kulturen der sogenannten Dritten Welt wie-
der in das Bewusstsein der Weltoffentlich-
keit getreten. Unser Blick auf diese Kluft
hat sich weiter geschérft. Aus der Sicht der
Entwicklungen der 80er und 90er Jahre
neigt man dazu die Kontinuitét dieser Kluft
eindimensional mit den Unterschieden in
kultureller Tradition oder mit den Wesens-
Gegensitzen von Zeit- und Raum-bezoge-
nen Lebensweisen zu erkldren. Der Autor
hilt sich hier wohltuend zuriick. Es geht
ihm nicht um die ,,local culture”, die im
Globalisierungs-Diskurs an Gewicht ge-
wonnen hatte. Raumbestimmtheit als We-
sensmerkmal einer besonderen — unserer
Zeit- und Funktionsbestimmtheit entgegen-
gesetzten — Lebensweise zu betrachten,
wire eine Differenzierung, die ,,Raumwis-
senschaft” wieder nur in ,,Armutswissen-
schaft® tiberfithren wiirde. Es ist anderer-
seits aber durchaus bemerkenswert, dass
der Raumbezug des Sozialgeographen auf
geradezu naturwiichsige Weise vornehm-
lich auf lidndliche oder urbane Armuts-
kulturen geworfen bleibt. Auch bleibt Miil-
ler-Mahns theoretische Konzeption, etwa
nraumliche(n) Strukturen im konkreten
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Forschungsprozess die Funktion von her-
meneutischen Hilfsmitteln zum Aufdecken
sozialer Zusammenhénge* (S.16) zu geben,
der Vorwurf nicht erspart, hier selbst einer
gewissen Naturwiichsigkeit zu folgen.
Denn Raum- ist hier ohne héhere Proble-
matisierung Sinn-Bezug, gerade wenn man
von einem universell verstandenen, hand-
lungstheoretischen Modell der Korrespon-
denz von ,,Zweck“-Rationalitdt (6kono-
misch strategisches Denken) mit ,,Sinn“-
Rationalitét (rdumlich-soziale Verankerung
des Akteurs) ausgeht. ,,Sinn“ wird so aus-
schlieBlich aus den konkreten rdumlichen
(Nutzungs-)Moglichkeiten des Akteurs ge-
zogen. Die Kategorie des genius loci etwa,
von d&gyptischen Sozialgeographen wie
Gamal Hamdan z. B. ins Zentrum einer
vierbéndigen Arbeit gestellt, konnte als ein
durchaus gegenlaufiges Modell mitgedacht
werden und so manche Kontinuitdt der
Raumgestaltung erkldaren. Miiller-Mahns
Sinnbegriff reflektiert jedoch stillschwei-
gend nur die gegebene armutskulturelle Be-
dingung, ndmlich die durch Bevolkerungs-
wachstum verursachte Knappheit des sozia-
len Raums. Die den Hauptteil der Arbeit
bildenden drei Dorfstudien fithren die Per-
spektive der Sozialgeographie auf Indivi-
duen und Familien als Akteure hin, die
weitgehend nur den zweckgerichteten Be-
zug zu den rdumlichen und sozialen Struk-
turen des Dorfes und seiner Auflenwelt ha-
ben. Das Problem bleiben die ,,immanenten
Sinnstrukturen® und die ,,eigene Geogra-
phie dieser Akteure. Denn Sinn wird hier
auf ,,0konomische Sinnhaftigkeit unter
dem Gesichtspunkt des ,,dorflichen Hand-
lungsgefiiges* reduziert (S.24). Gruppen,
fiir das dgyptische Dorf so wichtige Alters-
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gruppen, oder iiberhaupt wechselnde Kol-
lektive, durch deren Kontext, die Treff- und
Handlungsorte, hindurch und iiber sie hin-
aus sich erst ,,individuelle Akteure®, aber
auch Familien-Strategien und -Konflikte,
bilden, bleiben oft nur Gegenstand anekdo-
tischer Betrachtung (vgl. etwa 208 ff.).

Miiller-Mahns Sozialgeographie will
sich der Ethnologie nidhern (vgl. etwa 20
ff.), und verweigert sich nicht der Tatsache,
dass rdumliche Ordnung gerade auch von
kulturellen Mustern gepragt wird. Doch der
Aspekt des Gegensatzes von Knappheits-
und Kulturfragen wird nicht verfolgt. Gera-
de in Armutskulturen tritt Knappheitslogik
oft in starkem Gegensatz zu Traditions-
und kulturellen Ordnungsvorstellungen auf.
Der Autor entdeckt im Anschluss an die Ar-
beiten von Wirth und Nippa in den neuen
Bauweisen einen ,,abgestuften Zwischen-
bereich®, ,,in dem sich Privatheit und Of-
fentlichkeit verbinden® (156 f.), also eine
gegeniiber der angenommenen strikten
kulturspezifischen Trennung von Privatheit
und Offentlichkeit sich neu durchsetzende
,funktionale Differenzierung®. Man ver-
misst aber auch hier die Moglichkeit zu
nicht-funktionalen Losungen, die sich im
Konflikt und sei es nur als Ubergangsstufe
aufdridngen: Stralenecken, Treffpldtze/Bau-
me, Cafés etc. Dadurch geht dem Verfasser
der Blick fiir die Obskuritdten der Raumge-
staltung im dgyptischen Dorf verloren. Die
Gegensitze zwischen kultureller Orientie-
rung und 6konomischer Not kdnnen zu
ho6chst irrationalen, obskuren und konflikt-
reichen Formen der aktuellen Raumgestal-
tung fiihren.

Statt dessen bleibt Miiller-Mahns Her-
meneutik auf eine Morphologie der materi-

ellen, 6konomischen, letztendlich immer
rationalen Gestaltung des Raums gerichtet.
Dabei sind die symbolischen Produktionen
und Orientierungen im Raum aus der
,Raumwissenschaft verbannt. Man ver-
misst die Maqams, die Gréaber der Lokal-
heiligen, die Moscheen und Zawiyas, die
Cafés und Treffplitze der Ménner, die alten
Dresch- und neuen FuBball-Plidtze. Auch
die mit soviel Eindeutigkeit beschriebenen
Vor- und Riickbindungen der Netzwerke
von Sibrbay-Familien nach Paris (233-37)
bleiben Anekdoten der Auflésung ,,sozial-
rdumlich definierter Einheiten®, der ,,Urba-
nisierung lidndlicher Lebenswelten, und
der ,Entstaatlichung®. Die sozialgeogra-
phisch wichtige Frage, nach der Art der
,Platz“-Suche, die diese Akteure gerade
dann betreiben, wenn sie die funktionalen
metropolitanen Réume, in denen sie so er-
folgreich operierten, aufgeben und in ein
kaum noch funktionales Operationsfeld im
sich nur duBerlich urbanisierenden dgypti-
schen Delta-Dorf zuriickkehren, bleibt un-
beantwortet. Der in der Theorie-Skizze so
vernachléssigte Faktor, dass unmittelbar er-
fahrbare soziale Anerkennung iiber das
Raumverhalten bestimmt, wird hier deut-
lich, aber nicht weiter reflektiert und fir
die Erweiterung der Perspektive nicht nutz-
bar gemacht: Im fremden Paris kann man
offenbar soziale Anerkennung nicht in der
gewiinschten Form erreichen. So scheint in
der praktischen Handlungswelt der Drang
nach sozialer Anerkennung weiter zu leben,
und entscheidend zur Bildung der ,,eignen
Geographie* beizutragen. Man kehrt zu-
riick. Uber die Folgen solcher Prozesse fiir
das rdumliche und soziale Bewusstsein der
Akteure hitte man aber gerne mehr
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gewusst. (Eine Frage, die sich hier an-
schlieBt ist die folgende: Warum gibt es aus
den Dorfern und Stéddten der Delta-Provin-
zen, Minufiyya — hier ganze Gruppen aus
Batanun und Gharbiyya — Tanta bis in die
hoheren Gefilde des Marais etwa) einen di-
rekten Weg nach Paris, nicht aber aus der
Minya-Region? — Raumgeschichte? Netz-
werke? Zufall?).

Konkret geht es Miiller-Mahn erstens
um Hausgrundrisse und die ,,darin enthalte-
nen Einrichtungen® kartographisch zu do-
kumentieren, als ,,Aspekte der materiellen
Lebenswelt“ und ,,rdumliche Spuren des
Alltagshandelns® (S. 24 f.). Zweitens um
die Kartographie der Dorftypen und drit-
tens in drei empirischen Dorfstudien um
sozialgeographischen Wandel vor dem Hin-
tergrund einer ,historisch-genetischen In-
terpretation des heutigen Ortsbildes®
(S.26).

Das Verdienst dieser Studie liegt darin,
dass sie uns mit einer Fiille von sehr detail-
lierten Materialien und Daten zum rdum-
lichen und sozialen Strukturwandel des
agyptischen Dorfes ausstattet. Neben der
Kartographie der inneren und &ufBleren
Transformationen des Dorfes werden Fami-
liengeschichten, Lebensverlaufe von ein-
zelnen Individuen und Beschreibungen des
landwirtschaftlichen Institutionen-Wandels
geliefert. Es entsteht so — in der Einschrén-
kung des konkret geographisch angesetzten
Blickwinkels — ein sehr anschauliches Bild
von wichtigen Momenten der jiingeren So-
zialgeographie Mittel- und Niederdgyptens.
Die morphologischen Einzelstiicke eines in
der Geschichte des dgyptischen Agrarkapi-

98

talismus gewachsenen sozial-geographi-
schen Wandels der 1980er und 1990er Jah-
re werden uns sehr materialhaltig und mi-
nutids vermittelt. Die diesen Prozess {iber-
lagernden und auch beherrschenden kultu-
rellen Regime werden ausgeblendet.

Der Autor muss sich fragen lassen, ob
die der Materiallage angepasste, morpholo-
gisch ausgedeutete, dkonomisch-strategi-
sche Verkiirzung der Verbindung von Sinn-
und Raumfragen, dann doch den Wand-
lungspotentialen der ,,Fellachendorfer” der
80er und 90er Jahre entspricht. Miiller-
Mahns Blick bleibt an den Morphologien
der Landreformen Nassers hdngen, deren in
Zement gebaute Kooperativen die Dorfer
mit dem Neuen bekannt machten. Fiir diese
wichtige Kontinuitdt hilt die Studie den
Blick offen. Die Moscheen und Maqams,
die in den 80er und 90er Jahren Gegen-
stand einer neuen politischen Raumaésthetik
geworden sind, werden zwar akribisch in
den Karten verzeichnet, dem Angriff aber,
der von dieser ,Asthetik® auf Miiller-
Mahns ,,Sinnrationalitit® des Raums ge-
fithrt wird, entzieht sich der Verfasser. Er
kann dies auch nicht nur mit ,,Entstaat-
lichung® erkléren.

Positiv gewendet: Diese Studie zeigt —
und auch jenseits der Intentionen des
Autors sehr iiberzeugend — die in den
Fellachendorfern herrschenden Kontinui-
tiaten der Logik der Existenzsicherung auf,
die durchaus auch einen Angriff auf die
Kulturregime der 80er und 90er Jahre fiih-
ren.

Georg Stauth



	Georg Stauth: Detlef Müller-Mahn: Fellachendörfer. Sozialgeographischer Wandel im ländlichen Ägypten.



